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Verfügung des Ministeriums des Inner », betreff. >
Preise für Süßwasserfische.

.Ms-' Grund der Bundesratsverordnung über die Re-
gelunqder Fischpreiss vom 1. Mai 1916 (Reichs-Gesetzbl.
S . 347) wird unter Hinweisung auf die Bekanntmachung
des"Präsidenten des Kriegsernährungsamts über die Fest¬
setzung von Preisen für Süßwasserfische vom 24. Juni 1916
(RMs -Gcsetzbl. S . 585) mit sofortiger Wirkung nach¬
stehendes versügt:

8 l-
Bon der in § 3 Abs. I Satz 1 der Bundesratsoec-

ordnung vom 1. Mai 1916 (Rrichs-Grfetzbl. S . 347) der
Landeszentralbehörde eingeräumten Befugnis wird kein Ge¬
brauch gemacht. Demgemäß dürfen beim Verkauf von
Süßwasserfischen im Großhandel für fünfzig Kilogramm
Reingewicht einschließlich Verpackung folgende Preise nicht
überschritten werden:

bei Karpfen . 105 Mark
„ Schleien . 125 „
„ Hechten. 120 „
„ Bieren oder Brachsen von 1 Kilo¬

gramm und darüber . 80 „
unter 1 Kilogramm . 60 „

„ Plötzen und Rotaugen von 1 Kilo¬
gramm und darüber . 60 „
unter 1 Wogramm . 50 „

Zu vergl. Zifs. I der Bekanntmachung des Präsidenten
des Kriegsemährungeamts vom 24. Juni 1916 (Neichs-
Gesetzbl. S . 585).

8 2.
(1) Im Kleinverkaus, als welcher der Verkauf an den

Verbraucher gilt (§ 9 der Bundesratsverordnung vom 1.
Mai 1916), dürfen für 0.5 Kilogramm folgende Preise
nicht überschritten werden:

bei Karpfen . 1 ^ 30 ^
„ Schleien . I ^ 50 ^
„ Hechten . 1 ^ 50 ^
„ Bleien oder Brachsen von 1 Kilo¬

gramm und darüber . 1 —
unter 1 Kilogramm . 75 ^

„ Plötzen und Rotaugen von 1 Kilo¬
gramm und darüber . 75 ^

unter 1 Kilogramm . 65 H
(2) Vorstehende Sätze gelten für das ganze Land.

8 3.
Zuwiderhandlungen unterliegen den Slrasoorschrislen

des Höchsipreisgesetzes.

Bergmilch
Bon Adalbert Stifter.

(Fortsetzung.)
„Darum sollten wir die Feinde verfolgen, ausrotten,

vertilgen, wie wir nur können; und wenn fie darüber zornig
werden und wüten, so ist es nur desto besser, damit die
Menschen es nicht mehr ertragen können, sich zusammentun,
und fie aus dem Lande jagen, daß kein Huf und kein
Helmbusch von ihnen mehr bet uns ist. Wenn morgen die
Franzosen Nachkommen, können Dinge geschehen— wer
weiß, was geschieht."

Während er so sprach, hörten die Dienstleute zu, die
Mägde hatten das Spinnrad stillstehen lasten, die Knechte,
die da waren, sahen ihn an, und der Verwalter und der
Lehrer blickten vor sich. Es war mittlerweile so finster
geworden, daß es schier, als wären die Fenster des Ge¬
machs nur schwarze Tafeln, von draußen hörte man nicht
das Geringste herein, und nur die Uhr pickte eintönig an
der Wand. Die zwei jüngsten Kinder schliefen fest. Alfred
dauerte neben der Mutter und fürchtete sich, Lulu stand
neben ihm und hals fürchten.

In diesem Augenblicke regte sich ein leises Geräusch
an der Klinke der Tür, die Tür öffnete sich, und es trat
ein Mann herein, der einen glänzenden Helm aufhattc und
in einen langen, weißen Mantel gewickelt war.

Alle schauten aus ihn.

8 4.
Die DersügUiig über Preise für Süßwasserfische vom

3. Januar 1916 (S âatsanzeiger Nr. 2) tritt außer Kraft,
ebenso die Dersügurg über die Regelung der Fisch- und
Wildpreise vom 10. Dezember 1915 (Staatsanzeiger Nr.
291), soweit sie die Regelung der Fischp-eise betrifft.

Stuttgart, den 13. Juli 1916.
Für den Slaatsminifler

Haag.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 17. Juli.

Amtlich. (Tel.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen dem Meere und der Anere steigerte«
die Engländer au mehrere« Stelle » ihr Feuer
z« größter Heftigkeit.

Im Sommegebiet blieb die Artillerietätigkeit
beiderseits sehr bedeutend. Es ist zu feindliche« TeU-
angriffen gekommen, in denen die Engländer in
Ovillers weiter eindrauge » und dis südlich von Bia-
ches zu lebhaften Kämpfe» geführt haben, im übrigen
aber schon im Sperrfeuer scheiterte« oder in demselben
nicht zur volle» Entwicklung kamen. Die Zahl
der im Kampfe um Braches sgemachten Gefangene«
erhöhte sich aus 4 Offiziere, S« S Manu.

Die am 15. Juli eingeleiteten größeren französi¬
sche« Angriffe östlich de Maas wurden bis heute morgen
fortgesetzt. Erfolge erzielte der Gegner in dem bin-
tigeu Ringen nicht, sondern büßte an einigen Stel¬
len Bode « ein.

An der übrigen Front keine Ereignisse von besonderer
Bedeutung. Ein französischer Vorstoß im Anschluß
an eine Sprengung nördlich von Onlches wurde ab¬
gewiesen. Wir sprengte» mit gntem Erfolg auf der
Combreshöhe . Eine deutsche Patrouille brachte bei
Lanfroieonrt (Lothringen) einige Gefangene ein.

Am 15. Juli sind außer den gestern berichteten zwei
weiters feindliche Flugzeuge außer Gefecht gesetzt
worden: das eine im Lufrkampf hinter der feindlichen Linie
südlich der Somme, das andere durch Abschuß von der
Erde bei Dreslingcourt(Oise) in unserer Front.

„Ich^ abe Licht du:ch diese Fenster gesehen," sagte
er in guter deutscher Sprache, „und bin hcreingekommen,
eine Bitte oorzubringen."

„Und welche?" fragten der Verwalter und der Schloß-
Herr zugleich.

„S«e werden mir gefälligst auf die Spitze des dicken
Turmes folgen," sagte der Fremde, indem er aus den
Derwalter zeigte. ^ .

Er hatte hiebei den einen Arm erhoben, den Mantel
gelüstet, und man sah, daß ec in der Hand des andern
Armes eine doppelläufige Pistole habe.

„Wer kann das fordern, ich bin hier der Gebieter."
ries der Schloßherr. ^ ^ „

So. Sie sind der Gebieter?" fragte der fremde Mann.
„Sie"gehen auch mit hinauf."

Hiebei griff er mit der freien Hand auf die Pistole
und spannte beide Hähne, daß man sie knacken Hörle.

Sie werden eine Laterne auf die Treppe mitnehmen
und vor mir gehen," fuhr er fort, „es wird keinem ein
Haar gekrümmt, solange alles ruhig ausgeführt wird. Wenn
ich aber Verrat merke, muß ich von den Waffen Gebrauch
machen, es geschehe dann, was wolle. Bleibt hier ruhig
sitzen, ihr andern, bis sie wieder zurückkehren."

Tr war mit dem Rücken gegen den Türpfosten stehen-
geblieben, hatte die Pistole in der Hand und sah alle an.

„Es ist nichts, seid nur ruhig und Ihr folgt uns,"
sagte"der Berwaiter, indem er den Schloßherrn bei der
Hand nahm, „und ihr verlaßt keines das Gemach, bis wir
wiederkommen."

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv.Hindeuburg:

Verstärktes Feuer leitete westlich und südlich von
Riga , sowie an der Dünafrout russische Unterneh¬
mungen ein. Bei Katariueuhof , südlich von Riga,
griffe» stärkere feindliche Kräfte an. Hier hat sich
ein lebhaftes Gefecht entwickelt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern:
Keine wesentlichen Ereignisse.
Heeresgruppe des Generals von Liusingeu:
Südwestlich von Lnzk wurde durch deutschen Ge¬

genstoß der feindliche Angriff angehalte ». Die
Truppen wurden daraufhin zur Verkürzung der Verteidi¬
gungslinie ohne Belästigung durch den Gegner hinter die
Lipa zurückgesührt. An anderen Stellen sind die Russen
glatt abgewiese«.
Heeresgruppe des Generals Grafen von Bothmer:

Die Lage ist unverändert.
Balkankriegsschauplatz:

Nichts neues.
Oberste Heeresleitung.

Die „neue Sachlage ."
Ueber die politische Bedeutung der Reise der„Deutsch-

land" hat Staatssekretära. D. Dernburg(s. Gesellsch. Nr.
164) recht bedeutsame Worte gesprochen. Er stellt dabei
fest, daß das eingetreten fei, was man im Munde des
Diplomaten ein nouveau , d. h. eine neue Tat¬
sache  von richtunggebender Bedeutung nennt. In ihrer
Note an die Bereinigten Staaten vom 5. Mai dieses
Jahres sprach die deutsche Regierung die Erwartung aus,
daß die Regierung der Bereinigten Staaten die Wieder¬
herstellung der Freiheit der See während des Krieges bei
der Londoner Regierung mit allem Nachdruck verlangen
und durchsetzen werde. „Sollten die Schritte der Regie¬
rung der Bereinigten Staaten," so schloß die deutsche Note,
„nicht zu dem gewollten Erfolge führen, den Gesetzen der
Menschlichkeit bei allen kriegführenden Nationen Geltung
zu verschaffen, so würde die deutsche Regierung sich einer
neuen Sachlage  gegenüber sehen, für die sie sich

Er langte bei diesen Worten mit der Hand nach der
Laterne, die neben dem Weihbrunnenkrssel hing, machte fie
aus, zündete das Stümpchen Kerze in derselben an. schloß
sie wieder gut zu, schritt in dis Stube vor und sagte:
„Wenn es gefällig ist".

Der fremde Mann ließ, indem er sich seitwärts stellte,
den Verwalter und Schloßherrn bei der Tür hinaus und
folgte ihnen dann, mit dem Körper seitwärts gewmdet, daß
er die in der Stube und die Vorangehenden zugleich Über¬
blicken konnte.

Die Zurückgebliebenen hatten kein Wort gesagt, die
Sache war einesteils so schnell vor sich gegangen, und die
Ruhe des Verwalters hatte ihnen andernteils Vertrauen
etngeflößt.

Die zwei Männer gingen mit der Laterne den Gang
entlang, der zu dem Turme führte, der Fremde folgte ihnen,
daß sie die Sporen, die er an den Stiefeln hatte, stets
hinter sich klirren hörten.

Sie kamen an die Treppe und stiegen hinan. Als der
Fremde merkte, daß sie bald oben seien, befahl er ihnen,
stillezustehen, die Laterne auf eine Stufe zu stellen, zu öff¬
nen und mehrere Stufen auswärts zu gehen.

Als sie das getan hatten, näherte er sich der Laterne,
zog au« seiner Manteltasche ein sehr kleines Laternchen
heraus, zündele ein fast unscheinbares Lichtchen in demselben
an, ließ die andere Laterne aus der Treppe stehen, stieg
gegen die Männer, die indessen gewartet hatten, hinan und
besah! ihnen, weiierzugehen.

Als man aus das Steinpflaster des Turmes hinausge-



dir volle Freiheit der Erschließung Vorbehalten muß." Die
Bereinigten Staaten haben bekanntlich nicht einmal den
Versuch gemacht, die deutschen Erwartungen in London zu
„geneigtem" Gehör zu bringen. Die englische Regierung
hat vielmehr den letzten Fetzen des Seerechts in der Form
der Londoner Deklaration zerrissen ins Meer gestreut. Das
bedeutete die glatte Abweisung aller Einsprüche gegen eng>
lische Seewillkür, soweit sie geltend gemacht worden sind
oder in Zukunft noch erhoben werden könnten. Damit
war übrigens schon jene neue Lage geschaffen worden, für
welche sich die deutsche Regierung die volle Freiheit der
Entschließungen Vorbehalten hat.

Durch„friedlichen" U-bootsseehandel ist aber weiter eine
neue Sachlage geschaffen worden, die nicht nur die deutsche
Regierung, sondern auch Amerika vor neue Entschlüsse stellt.
In der Tat muß Amerika zeigen, ob es gewillt ist. wenn
sich nun dieser Weg gesunden hat. so mit uns Handel zu
treiben, wie es ihn mit unseren Feinden in so umfangrei¬
chem Maße getan hat. Daß die Bereinigten Staaten den
guten Willen zeigen, läßt sich wohl der Reutermeldung
entnehmen, "ach der das Staatsdepartement formell ent¬
schieden Hai. daß die „Deutschland" ein Kaudeksfchiff sei.

Damit allein wird's wohl nicht getan sein. Ts wird
wird noch mehr zu fordern sein. Dernburg deutet weiter
an : „Sollte man in Deutschland zur Ueberzeugung kommen,
daß Amerika nicht das Mögliche nach der Mchtrmg wirk¬
licher Neutralität tut, daß der europäische Krieg sonst
nicht zu einem baldigen Ende gebracht werden kann, und
daß die Entwicklung der U-Bootwaffe einen Erfolg sicher
verspricht, so wird man diesen verschärftenU-Bootkrieg mit
der Begründung vom Kanzler»erlangen, daß Amerika
sei««« Keil des Nakts auf Aufrechter- altuug der Neu¬
tralität nicht ge- alten habe und eine große Anzahl Deut¬
scher, welche den Konflikt in dem Vertrauen aus Amerikas
Ernsthaftigkeit und Kraft solange als möglich vermeiden
wollten, werden sich diesem Bolkswillen nicht mehr entge-
genstellen dürfen." Der Bolkswillen, von dem Dernburg
spricht, respektiert die Entschlüsse der deutschen Regierung
und weiß zu warten, aber doch könnte tatsächlich einmal
die von Dernburg angeführte Möglichkeit eintreten, daß
einmütig der verschärfteU-Bootskrieg verlangt wird. Dern¬
burg fügt hinzu, daß man diese Möglichkeit für sehr ent¬
fernt hält, da angesichts der Sachlage für eine geeignete
Stellung der Bereinigten Staaten jeder Raum gegeben
ist. Amerika kann demnach seinen bisherigen Standpunkt
ändern, ohne daß es etwas dabei einbüßt.

Bor eine „neue Sachlage" ist aber nicht nur Deutsch¬
land und Amerika, sondern auch Kugkaud gestellt. Zwar
will man in England den U-bootsseehandel als einen Zir-
kustrick hinstellen, aber warum machen denn England und
Frankreich mit allen möglichen und unmöglichen Mitteln
die verzweifeltsten Anstrengungen, um den deutschen Unter-
seetranLportdienst zu vereiteln? Die Sache ist doch wohl
ein wenig ernster, als man zugeben will. Wir geben den
Engländern recht, daß ein Unterseeboot ebensowenig einen
Wirtschaftsverkehr, mit dem man ernsthaft rechnen kann,
bringt, wie eine Schwalbe den Sommer. Aber zehn, zwan¬
zig und mehr Unterseeboote könnten wohl den englischen
Blockadekrieg wirkungslos machen. Fünfzig Unterseeboote
der jetzigen Größe würden bei einmaliger Hin- und Rück¬
fahrt rund 50000 Tonnen oder 1 Million Zentner in
einem Monat ein- und ebenso viel aussühren, also einen
Warenverkehr von 100080 Tonnen vermitteln können.
Da die Unterseeboote natürlich nicht Kohlen oder Kartoffeln,
sondern höchstwertige Produkte laden — wie schon daraus
hervorgeht, daß amerikanische Kreise den Gewinn einer
Unterseebootreise mit rund 3 Millionen Mark berechnen—,
so kommt diesem Güterverkehr, der für uns während des
Krieges immer nur den Charakter eines Ergänzungsoer-
kehrs hat, eine Bedeutung bei, die alle feindlichen Berech¬
nungen über die Wirkung der Blockade über den Haufen
werfen kann. Diese Bedeutung kann für uns vielleicht der
Berkehr mittelst Unterseeboot erlangen, zumal der technischen
Entwicklung des Tauchbootes große Möglichkeiten gegeben
find.

kommen war, welches, wie oben gesagt wurde, die Stelle
des Daches vertritt, hieß er die Männer an einem Platze
der Brustwehre, wo er sie sehen konnte, stehenbleiben, er
selber ging an eine andere Stelle der Brustwehr, stellte sein
sehr kleines Laternchen daraus, legte die Pistole daneben,
zog eine Brieftasche heraus und fing an, bei dem Scheine
seines Lichtchens in dieselbe zu schreiben oder zu zeichnen.

Fortsetzung folgt.

Ei » französisches Blatt zum Tode Jmrnelmauus.
Das Pariser Blatt „Bannet Rouge" vom 1. Juli schreibt
zur Nachricht über den Tod Jmmelmanns: „Nein, so wet
oars es nicht gehen? Was bei uns bewundernswert ist, ist
auch bei ihnen bewundernswert. Was a« Feind heldenha1
ist. muß von uns anerkannt werden und muß. wenn wir
ehrlich sein wollen, dem Girier als Aktivium angerechnet
werden. Ihr , die ihr die Mütter preist, die nicht weinen,
verneigt euch vor allen gleich, seien es deutsche, französische
oder türkische. Die Mutter des deutschen Fliegers Immel-
mann hat eben den Tod ihres Sohnes erfahren. Sie hat
bekannt gegeben, fie würde für den Helden keine Trauer-
Kleidung anlegen. Ergreift nicht diese Gelegenheit, um den
deutschen Hochmut zu verdammen, um die teutonische Ge-
fühlslofigkeit zu brandmarken. Ihr hättet eine derartige
Aeußerung gerühmt, wenn eine Französin fie getan hätte.
Gewisse Journalisten hätten spaltenlange Lobgesänge über
den Seelenadel unserer Raffe und die klassische Schönheit
der französischen Frauenseele angefitmmt. Wir haben die

Man darf nicht außer acht lasten, daß der stärkste
Trumpf in dem verwegenen Spiel des Bierbandes das Dog¬
ma von der unbeschränkten Seeherrschaft Englands ist und
die Blockade Deutschlands das letzte und — wie man
glaubt, sicherste Mittel, von dem die Verbündeten Englands
Heil und Rettung erwarten, wenn alle ihre Hoffnungen auf
einen Waffensicg zusammenbrechen sollten. Wenn die Hoff¬
nung mit dem Scheitern der Offensiven auf allen Fronten
sinken sollte, wenn mit dem Aufkommen eines deutschen
Unterseeboot- Warenverkehrs auch die letzte Möglichkeit
einer wirtschaftlichen Erdrosselung Deutschlands sich wie ein
Nebelstreifen in nichts auflöst, dann — ja dann könnte
England daß Leiiseil aus der Hand verlieren, mit dem
es die unnatürliche Koalition unserer Feinde am Halfter¬
band führt. Was dann eintreten könnte, kann man sich
unschwer denken.

Ein Besuch auf dem
Handels -U-Boot „Deutschland ".

Ein Mitarbeiter des „Bert. Lok.-Anz." hatte Gelegen¬
heit, die „Deutschland" vor ihrer Ausreise aus Bremen zu
besichtigen. Er sendet seinem Blatt darüber folgenden inte¬
ressanten Brief, dem wir folgende» entnehmen:

Der Anblick des mächtigen, gedrungenen, fast schwer¬
fällig aussehenden Bootskörpers mutete mich ganz sonder¬
bar an. Wie staunte ich aber, als ich unter Führung des
Kapitäns und des ersten Maschinisten, welcher sich uvs an¬
geschlossen hatte, durch das hinterste Luck in den Bauch des
dickleibigen Walfischs kroch. Kaum glaublich, dachte und
sagte ich, daß wir uns hier in einem Unterseeboot befinden,
daß diese hohen lichten Räume unter Master zu zwingen
sind und die ungeheuren Abmessungen den großen Wasser¬
druck abhalten können. Durch die Maschinenräume, dis so
geräumig waren, daß über den Motoren noch ein Deck aus
Eisengrätinßs Platz fand, gingen wir nach Achtem. Kapi¬
tän König öffnete eine Tür, und ich bllckte in den gemüt¬
lich eingerichteten Wohnraum der Wachtmaschin sten, die
gerade um einen schön gedeckten Tisch saßen und ihre Suppe
löffelten.

Im Maschinenraum, den wir dann wiedrrum passier¬
ten, machte mich der Kapitän aus die Menge der rings an
den Wänden angebrachten Reseroeteile für d?e Motoren
aufmerksam und meinte, sie seien damit imstande, einen
ganz neuen Motor aufzubauen, wenn einer von ihnen unter¬
wegs gänzlich versagen sollte. — „Kommt nicht vor", sagte
darauf der erste Maschinist mit großer Zuversicht und fuhr
dem neben ihm stehenden Bronzeungetüm streichelnd mit
der Hand über den Rücken.

Jetzt kam das Fabelhafteste, dasjenige, was mich am
meisten an der „Deutschland" interessierte—die Laderäume.
Bon den Maschinenräumey führte ein schmaler Sang nach
vorn, eben so breit, daß ein Mann bequem hindurchgehen
konnte, recht« und links von diesem Gang wurde der ganze
Raum des Bootes von den Laderäumen eingenommen.
Eine niedrige Pforte gestattete einen Blick in das Innere,
und ich sah mit Staunen die Unmenge von Kisten, welche
die ganzen Räume aussültten und die zum ersten Male seit
langen Monaten deutsche Erzeugnisse, die die Wett nicht
entbehren konnte, wieder zu freiem Handel aussühren wollten.

Bor der Zentrale lag ein zweiter Abschnitt Laderäume.
Die waren schon geschlossen, und ich mußte mich mit der
nicht bezweifelten Aeußerung des Kapitäns begnügen: „Auch
bis oben hin voll."

Dann kamen die„Salons" des Bootes. Da war eine
Küche, ein richtiger geschlossener Küchenraum von sicherlich
zwei Quadratmeter Bodenfläche, und daneben sogar eine
oeritable, blitzsaubere Anrichte mit Regalen voll Gläsern,
Tellern und Tassen. Da drinnen leuchtet das pausbäckige
Gesicht eines regelrechten Kochs mit weißer Schürze und
der appetitlichen weißen Kochmütze, die einem jene Men¬
schenrasse so sehr sympathisch macht. Die Höhe der Schlem¬
merei war ein gekachelter, mit Marmorbecken und anderem
Gerät fürstlich ausgestatteter Raum, in dem man sich nach
Frau eines Generals bewundert, dis, als sie gerade beim
Beten war, die Nachricht vom Tode ihres dritten Sohnes
bekam: Sie hörte die Trauerbotschaft ohne eine einzige Klage.
Ist der stolze Entschluß der deutschen Mutter nicht ebenso
bewundernswert? Verneigt euch, trotzdem die Trauerkleidung
ein rein äußerliches Zeichen des Schmerzes ist, vor der ger¬
manischen Mutter, die. durch ihren Stolz gestärkt, kein schwar¬
zes Kleid tragen will, denn diese Art Mutier bleibt sich in
ihrer Ergebenheit und ihrem Stolz in allen Ländern gleich."

Zeh» Kriegsgebote, die der gütlichen Einigung statt
der Prozeßsucht das Wort reden, trifft man jetzt vielfach
in Gerichlsgebäuden als Anschlag an. Diese Gebote lau¬
ten: 1. Hüte dich vor Prozessen, du kennst vielleicht den
Anfang, saber nicht das Ende. 2. Geh' nicht um jede
Kleinigkeit zum Gericht, du sparst viel Zeit, Geld und
Verdruß. 3. Hast du einen rechtlichen Streit, so prüfe,
ob nicht auch beim Gegner ein guter Teil Recht ist. 4.
Versuche vor einem Prozeß zuerst eine gütliche Schlichtung
und lasse auch den Gegner zu Wort kommen, dann klärt
sich vieles aus. 5. Unternimm nichts, was deinem Gegner
nur schaden kann, dir aber nicht nützt. 6. Sage deinem
Gegner nie er hätte gelogen. 7. Sage deinem Gegner nie,
er hätte betrogen. 8. Höre auf den Richter, wenn er zum
Vergleich rät, er meint es gut mit dir. 9. Mache deine
Berlräge stets schriftlich und lies erst genau durch, was du
unterschreibst, dann vermeidest du Unklarheit und hast Be-
weise. Nur was du beweisen kannst, gilt vor Gericht.
10. Treibe den Gegner nicht zum Aeußersten, du weißt nicht,
ob du nicht einmal seiner bedarfst.

meiner schnellen und sicheren Schätzung ganz bestimmt, ohne
anzustoßen, umdrehen konnte.

In der Kajüte des Kapitäns angelangt, zeigte mir
Herr König über dem Schreibtisch das mit eigenhändiger
Unteischrift versehene Bild Sr . Kgl. Hoheit, des Prinzen
Heinrich, der tags zuvor die „Deutschland" besichtigt und
in warmer Anerkennung sür die übernommene fchwerd-Aus-
gäbe der Besatzung herzliche Abschtrdkworte gesaA-hatte.

Als ich nach herzlichem Abschiednehmen von Herrn
König und seinen Offizieren mein Dampfboot wieder bestieg
und zurückblickend das Bild des Bootes und der Männer,
welche es führten, noch einmal in mich ausnahm, da wurde
es mir zur Gewißheit, daß die „Deutschland" allen Hsiah-
reu und Stürmen der weiten Reise trotzen und nach mHsch-
lichem Ermessen sicher und erfolgreich ihre heldenhafte Auf¬
gabe lösen würde.

Den Beweis hat sie geliefert.
Gründung einer amerikan. Gesellschaft zm»

Bau von Unterseefrachtschissen7
Berlin, 18. Juli . WB. Der Bau von Unterseesracht-

schiffen von 5000 Tonnen ist einem Telegramm der „Ex¬
change Telegramm Company" aus Baltimore zufolge,.das
von verschiedenen Morgenblättern gebracht wird, in' Aus¬
sicht genommen. Nach dieser bisher unbestätigten Meldung
sollen die Lake Torpedo-Gesellschaft und der Vertreter von
Krupp übereingekommen sein, zu dem genannten Zweck in
Amerika eine Gesellschaft mit 100 Millionen Dollar Kapi¬
tal zu gründen. Diese Nachricht wird heute als unwahr
bezeichnst. >, .

Inzwischen wird, wie dem „Berlin. Tageblatt" aus
Amsterdam berichtet wird, die Abfahrt der „Deutschland"
mit großer Spannung erwartet. Im Baltimore wimmele
es von Zeitunqsberichterstattern und Neugierigen, die das
Meer mit Gläsern absuchten, um englische Kriegsschiffe fest-
stellen zu können.

Der Kaiser im Kampfgebiet
an der Gomme.

Großes Hauptquartier , 16. Juli abends. WTB.
Amtlich. Se. Maj der Kaiser weilte heute wieder im Kampf¬
gebiet an der Somme. Er nahm von Oberbefehlshaber
der Armee die Meldung über die stattgehabten Operationen
entgegen und hatte unterwegs eine Besprechung mit dem
Chef des Generalstabs des Feldheeres. Beim Besuch in La¬
zaretten zeichnete er Schwerverwundete mit dem Eisernen
Kreuz aus. Wie mehrfach anläßlich seiner Anwesenheit
bei den Kämpfen an der Maas in letzter Zeit, sprach er
auch an der Somme den tapferen Truppen seine Anerken¬
nung und seinen Dank aus.

Rückzug der Russen aus Hamadan.
Konstantinopel, 16. Juli. WTB. Hauptquartiersbe¬

richt vom 15. Juli.
An der Irak -Front keine Veränderung.
An der persischen Front östlich von Kermanschah hat

sich noch nichts ereignet. Nachdem die russischen Truppen
erfahren hatten, daß sich unsere Abteilungen, die von unseren
im Abschnitte von Buneh operierenden Freiwilligen unter¬
stützt wurden, sich Sineh näherten, räumten sie Sineh und
zogen sich  unter Zurücklassung eines Teils ihrer Trup-
pen südlich von diesem Orte mit ihrer Happtmacht
in der Richtung auf Hamadan zurück.  Unsere
Truppen vertrieben am 11. Juli feindliche Beobachlungs¬
gruppen, rückten über Sineh hinaus und verfolgten den
Feind 15 Kilometer östlich von dieser Ortschaft.

An der Kaukasus-Front aus dem rechten Flügel
Scharmützel. Im Zentrum tragen die von uns besetzten
neuen Stellungen zur sür uns günstigen Entwicklung der
Kämpfe bei. Auf dem linken Flügel örtliches Gewehrseuer-
Gefecht ohne Bedeutung.

Sonst ist nichts zu melden.
Konstantinopel. 17. Juli. WTB. Das Hauptquar¬

tier berichtet: An den Fronten im Irak und in Persien
keine Veränderung. — An der Kaukajussront eröffnet?.;

MW Ick,!

Der „Maschkierte" . In einem Graphttwerk im
bayrischen Wald war ich Aussichtshabender über französische
Kriegsgefangene. Unter diesen war ein Sergeant, welcher
von einer deutschen Mutter abstammle und nach dem Tode
seines Vaters von ihr in München erzogen wurde. Er be¬
herrscht demnach das Deutsche und besonders das Münchne-
rische als wirkliche Muttersprache. Als ich mit ihm einmal
auf der Straße stand und französisch mit ihm spreche, kommt
ein alter Waldlerbauer mit seinem Weib daher, die wahr-
schein»» zum erstenmal so einen Feind zu Gesicht bekommen
haben. „Stagst -s. de« is a so a sakrischer Franzos, so
a windiger Haderlump. Einspirrn und verhauen sollt mer
die Saubande, die ölendige, statt das mers umanand steh'n
und sress'n und saus'n laßt. So a Hergottsakramentsbluate-
bande. ss a ausg'schamte. . . Mein Sergeant dreht
sich langsam nach dem Bauern um und mit angedeutetem
Aermelaufstreisen sagt er: „Du g'scherler Rammet, dir gib
i glei a Saubande; ziag o, du Lackt, oder du sangst a
Trumm Watsch'n . . . " „Iesmaria, " schreit da die Alte,
„geh zua. Bauer, des is ja bloß a Maschkierter!" Und
davon sind sie. (Aus der „Liller Kriegszeitung".)

Kühuer Vergleich. Die Fensterflügel des Kontors
sind weit geöffnet, und die Lenzsonne lacht herein. Mitten
im Raum steht der Buchhalter Meier. Er hat einen Fleck
auf dem Rockärmel entdeckt, kratzt mit dem langen, gepfleg¬
ten Nagel des rechten Zeigefingers geräuschvoll daran herum
und summt dabei vor sich hin. Da geht die Tür, und der
Chef tritt herein. „Meier", sagt er streng, „die Arbeit wächst
unsüber'n Kops,und Sie stehn hier und singen Lieder zur Laute!"



unsere vorgeschobenen Truppen in einigen Abschnitten dem
Zentrum entlang Kämpfe , die für uns glücklich verliefen.
Im Zentrum hat die Schlacht die Form von zeitweilig
aussetzenden Artilleriegefechten angenommen . Oertliche
Kämpfe dauern hier und da fort . Nördlich vom Tscho-
rok sind 'auf dem linken Flügel alle in dichten Massen
unternommene , feindliche Angriffe zum Scheitern gebracht
worden . Die .Russen hatten beträchtliche Verluste . Ein
feindliches Bataillon wurde bei einem dieser Gegenangriffe
umzingelt und und vollständig vernichtet . Sonst ist nichts
zu melden.

Begrüßenswerte Maßnahmen gegen Italien.
Die „Agenzia Stefani " verbreitet Meldungen , nach

denen in Deutschland amiliche Anordnungen zur Einstellung
der den italienischen Staatsangehörigen zukommrnden Ar-
beilerpenstonszahlungen erlaffen worden seien und daß Ita-
lieneru die Ausreise nicht erlaubt wurde . Bon zuständiger
Seite erhält das W .T .B . im Anschluß an diese Meldungen
folgende Mitteilung:

Die Meldungen der „Ag . Stes ." sind unrichtig , da
weder in Deutschland noch in Belgien amiliche Anordnungen
zum Nachteil der italienischen Prioatrechte ergangen sind.
Wenn die Banken italienische Guthaben bis aus weiteres
nicht mehr auszahlen , so erwidern sie damit nur die Hal¬
tung , die sämtliche italienische Banken seit einem Jahr ge-
genüber deutschen Kunden einnehmen . Wenn ferner deutsche
Berussgenossenschasten Rentenzahlungen an Italiener zurück-
halten , so handeln sie gleichfalls lediglich nach dem Bor¬
bild italienischer amtlicher Stellen . Eine vollkommene Ver¬
drehung der Tatsachen ist es . wenn das offiziöse Blatt
behauptet . Italien habe sich an die mit Deutschland getrof-
fene Verständigung über die gegenseitige Sicherstellung der
Prioatrechte gehalten . Tatsächlich hat die italienische Re¬
gierung die Verständigung außer durch andere Maßnahmen
durch die ein Zahlung «verbot enthaltende Verordnung vom
30 . April 1916 offen gebrochen und auf die erhobene Be¬
schwerde der deutschen Regierung erwidert , daß sie sich an
die erwähnte Verständigung nicht weiter gebunden halte.

Bei dieser Sachlage entfiel sür die deutsche Regierung
jeder Anlaß , die Gegenmaßnahmen der Banken und Be-
rufsgenossenschaften länger zu verhindern . Ebensowenig
kann nach dem Wegfall der Verständigung etwas dagegen
eingewendet werden , daß Italienern aus militärischen Grün¬
den die Erlaubnis zur Abreise teilweise versagt wird.

Kleine vermischte Nachrichten.
Ein Schütte -Lanz kreiste am Samstag 2 Stunden

über Konstantinopel . Die Bevölkerung folgte dem unge¬
wohnten Schauspiel mit Staunen und Freude . Das Lust¬
schiff war mit deutschen und türk . Fahnen geschmückt.

Die griechischen Truppen haben den Brand im Walde
von Tatoi gelöscht . Drei Osfiziere und 8 Soldaten sind
dabei ums Leben gekommen . Außerdem sind noch 20
Menschen verbrannt.

Das Petit Journal meldet aus Athen , das zwischen
General Sarrail und den griechischen Militärbehörden ein

Einvernehmen getroffen worden sei, wonach die wegen ihres
Angriffs ans einen Redakteur in Saloniki verhafteten
griechischen Offiziere in Ruhestand versetzt und disziplinarisch
bestraft werden sollen.

Der Ausstand der Eisenbahnangestellten in Spanien
beginnt nachzulaffen , der der Bergarbeiter nimmt zu.

Die Einkouirrrensteuererhöhuug
im Landtag.

x Die Zweite Kammer beschäftigte sich weiterhin mit
der Erhöhung der Einkommensteuer . Der Regierungsent-
wurs sieht einen einheitlichen Zuschlag von 20 °/ ° vor mit
einer Freigrenze von 2600 Der volle Zuschlag soll
bei 5000 einsetzen. Dazwischen hat die Regierung 4
Stufen vorgesehen mit 2°/g, 5°/ ». 10°/g und 15°/» Zuschlag.
Demgegenüber hatte sich der Finanzaurschuß einstimmig
für eine Staffelung mit geringen Unterschieden in den
Steuersätzen , für eine Hercussetzung der Freigrenze auf
3050 ^ im Interesse einer möglichst geringen Belastung
der unteren Einkommen , für eine möglichste Schonung der
kleinen und mittleren Einkommen von 3000 —4506 mit
Rücksicht auf die Teuerung , für eine Erhöhung der Schon¬
grenze auf 7000 ferner für eine weitere Erhöhung um
5°/ , für die ganz hohen Einkommen (von 20000 ^ t) ,
also für einen Zuschlag vo » 25°/». ausgesprochen . Der
Ausschuß beantragte demgemäß die Krßevuug einer ßiu-
Lammeusteuer van 130 °/o (seitheriger Einheitssatz 105 °/g)
und die Ermäßigung dieses Steuersatzes sür Jahreseinkom¬
men unter 20 000 in folgender Abstufung : zwischen

20000 und 12 000 auf 126 °/o
12000 „ 9400
9400 „ 8200 ^
8200 „ 7000
7000 „ 5800
5800 , 4700 ^
4700 . 4100
4100 „ 3500
3500 „ 3050
3050 » 500 -6

122 °/<,
H8 °/°
115°/.
112 °/°
110 °/°
108°/g
107°/.
106°/.
105°/. .

Finanzminister Dr . v. Pistorius  anerkannte , daß
der Ausschußantrag beachtenswerten Gesichtspunkten Rech-
nung trage und verkannte die Schwierigkeit der Verwirk¬
lichung des Regierungsoorschlags angesichts des einstimmig
gefaßten Beschlusses des Finanzausschusses nicht . Er ver¬
teidigte nachdrücklich die Regierungsvorlage , die allein der
im Augenblick gegebenen Sachlage voll entspreche und trat

dabei entschieden der in der sozialdemokratischen Presse laut
gewordenen Auffassung entgegen , als ob die Regierung eine
Schonung der großen Einkommen mit Rücksicht aus das
Steuerbewilligungsrecht der Ersten Kammer beabsichtige.

Mit Genugtuung erinnerte der Minister an die opfer¬
willige Haltung der Ersten Kammer bei der Bewilligung
der Vermögenssteuer und hob die weitgehende Schonung
des kleinen Einkommens , insbesondere des bloßen Arbeits-
einkommens , — die von der Regierung vorgeschlagene
Freigrenze von 2600 ist niedriger als in allen andem
Staaten — sowie d' e jetzt schon erheblich stärkere Belastung
der großen Einkommen und Vermögen in Württemberg
gegenüber anderen Staaten hervor , wobei er sich sür eine
Schonung des Produktionskapitals auesprach , di« auch im
Interesse der Arbeiterschaft gelegen sei. Der Ausschußantrag
wurde vom Hause einstimmig genehmigt.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 18. Juli 1S16.

Zur silbernen Verdienstmedaille erhielt Christian Mohr
von Unterhaugstett , Reservist im Art .-Regt . Nr . 65 das
Eiserne Kreuz 2 . Klaffe.

Gefr . Valentin Mayer,  Kanonier , S . d . Schneider¬
meisters Mayer von Bollmaringen hat das Eiserne Kreuz
erhalten.

Befördert zum Gefreiten wurde Walter Mutschler,
Sohn des Stadtschultheißen Mutschler in Wildberg.

Kriegsverluste.
Die preuß . Verlustliste Nr . SS » verzeichnet: Sefr. Georg

Werner I, Wart, leicht verw.

k Kriegshilfe z« Gunsten des Kleingewerbes.
Die Berwaltungskommisstou der König -Karl -Iubiläumsstis-
tung hat auf Antrag der Zentralstelle sür Gewerbe und
Handel die sür gewerbliche Zwecke verfügbaren Stiftungs-
Mittel für eine Kriegshilfe zu Gunsten des Kleingewerbes
in der Weise verwendet , daß hieraus Unterstützungen an Wit¬
wen im Krieg gefallener Kleingewerbetreibender zur Ermög¬
lichung der gefährdeten Weitersührung des Gewerbebetriebs
gewährt werden und solchen tüchtigen Kleingewerbetreibenden,
die infolge des Kriegs in der Fortführung ihres Gewerbe¬
betriebs ohne ihr Verschulden in eine be anders schwierige
Lage geraten sind , unter die Arme gegriffen wird . Bisher
stno an 52 Kleingewerbetreibende Unterstützungen im Gesamt¬
betrag von 17800 ^ bewilligt worden.

Wegwarte . Nun leuchtet sie wieder mit ihren licht¬
blauen Augen dem Wandrer draußen entgegen , die schlanke
Wegwart — in Wahrheit eine Warte de« Weges . Wie
hätte die sagenbildende Sinnigkeit des „Volkes der Dichter*
nicht auch um sie ihr Geflecht winden sollen ! Natürlich
geht sie dabei von dem Worte „ warten " aus . Der Volks¬
glaube des 16 . Jahrhunderts läßt die Pflanze ursprünglich
eine Jungfrau sein, deren Liebster in die Ferne gezogen ist.
Eie hat nun Tag sür Tag am Wege gestanden und mit
ihren großen blauen Augen sehnsüchtig hinausgeschaut , um
den Heimkehrenden zu erspähen . Allein nimmer hat er sich
zeigen wollen , und zuletzt hat man — wahrscheinlich der
unvermeidliche harte Vater — in sie gedrungen , doch end-
lich dem Weinen , Härmen und Warten ein Ende zu machen
und ihr Herz einer neuen Minne zu öffnen . Da aber soll
sie in Tränen zerfließend ausgerusen haben:

Eh ' als ich laß das Weinen stehn,
Will ich lieber aus die Wegscheid gehn.
Ein ' Feldblum ' dort zu werden.

Und siehe, die Gottheit erbarmt sich ihrer und verwandelt
sie in unsere Wegwartblume.

Vergessen hat sie der wilde Knab,
Und wo sie gewartet , da fand sie ihr Grab.
Ein Blümlein sprießet am Wege,

Wegwart , Degwart!
Auch als Blume schaut sie mit ihren blauen Augen

sehnsüchtig die Straße entlang in die Ferne , als ob sie noch
immer des Geliebten warte . Denn , sobald er heimkehrt , wird
sie entzaubert werden und zu neuem Menschenleben erwachen.
Vergebens!

Der Sommer kommt und der Sommer geht,
Der Herdstwind über die Heide weht.
Das Blümlein wartet am Wege —

Wegwart , Wegwart ! (Scheffel .)

Jngeudturutag i» Calw . Der 2 . Iugendturntag
wurde in Calw unter überaus großer Beteiligung seitens
der Bevölkerung abgehalten . Es konnten daran teilaehmen
alle Knaben und Jünglinge vom 10 . bis zum 18 . Jahre;
die vorgeschriebenen Wettkämpfe bestanden aus je einer
sreiqewählten Uebung an Reck , Barren und Pferd , aus
Hockspruna . Schnellaufen und Kugelstoßen , sowie einer be-
stimmten Freiübung . Vertreten waren die Turnvereine von
Calw . Alten  steig , Ebhausen  und Simmozheim . und
die Iugendwehren von Althengsjett . Ostelsheim , Gechingen.
Holzbronn . Brettenberg und Möttlingen . Insgesamt betet-
ligten sich 114 Jünglinge und Knaben , 25 von der älteren
Abteilung , 25 von der jüngeren Abteilung und 64 Turn-
schüler, letztere zum größten Teil der Iugendwehrorganisa-
tion angehörig . Der Tauoertreter des Nagoldgaus . Land-
tagsabg . Staudenmeyer , hielt vor Beginn der Kämpfe eine zün¬
dende Ansprache , in der er auf die Ziele der deutschen Turnerschaft
hinwies . Er begrüßte auch die zahlreich erschienenen Iungmannen
der Iugendwehrorganisation des Bezirks unter ihrem Or¬
ganisator . Bauinspektor Schaal . Bei der Preisverteilung
wies Herr Staudenmeyer daraus hin . daß die Iugendturn-
tage zu einer ständigen Einrichtung gemacht werden sollen.

In einer Würdigung der Leistungen konnte der Redner
festfiellen . daß alle Teilnehmer bis zum jüngsten mit Eifer
bei der Sache waren und schloß den harmonisch verlaufenen
Iugendturntag mit einem Hoch auf das deutsche Vaterland.
Wir lassen hier nun die Namen der aus dem Wettkampf
hervorgegangenen Sieger unseres Bezirks folgen . Sämtliche
Preisträger erhielten eine hübsch ausgesertigte Urkunde:
Aeltere Stufe (Iahresklaffen 1897 , 1898 , 1899 .) Ernst
Steinle . Ebhausen . Adolf Weller , Ebhausen . Paul Saalmüller
Altensteig , Chr . Kempf , Ebhausen , Wllh . Schöttle , Ebhausen.
Eug . Karle . Wildberg . Marlin Hörmann , Breitenberg . Wilh.
Faul . Wildberg . Julius Kübler , Altensteig . Jüngere
Stufe (Iahresklaffen 1900 , 1901,1902 .) Johann Wacken-
huth , Ebhausen , Christian Schöttle , Ebhausen , Otto Moser,
Altensteig . Gottlob Schöttle , Ebhausen , Hermann Wizemann,
Altensteig . Georg Schleh , Altensteig , August Seeger . Al-
tenfteig.

Muuitious -Uhreu . Bekanntlich ist die schweizeri-
sche Regierung nach besten Kräften bestrebt , die strengste
Neutralität nach allen Seilen hin zu wahren . Im Gegen¬
satz hierzu überläßt sich derjenige Teil der schweizerischen
Bevölkerung , dessen Muttersprache französisch ist, einem
blinden Haß gegen Deutschland , der u . a . dazu führte , daß
sofort nach Kriegsausbruch eine Anzahl Taschenuhrenfabriken
Kriegsbedarf für Frankreich und England erzeugten , trotz¬
dem die Deutschen die weitaus grüßten Abnehmer der Schwei¬
zer Uhrenindustrie find . Dies hinderte jedoch jene Firmen
nicht , ihre Taschenuhren nach wie vor in Deutschland zum
Verkauf anzubieten . Daher haben sich die Verbände der
mit Taschenuhren handelnden Gewerbetreibenden zusammen¬
geschlossen und einen „Sperr -Ausschuß der Uhrenkäufer
Deutschlands " gebildet , dessen Aufgabe es ist, die Erzeugnisse
derjenigen fünfzehn Schweizer Tafchenuhrenfabrikanten , die
unseren Feinden Munition liefern , vom deutschen Markte
auszuschließen . Es gibt gleichwertige Uhren in genügender
Menge , die von wirklich neutralen Fabrikanten der Schweiz
hergestellt werden . Jedes Uhrengeschäft , das sich verpflichtet
hat , keine „Munltionsuhren " zu führen , hat von dem ge¬
nannten Sperr -Ausschutz eine dies bescheinigende Ausweis-
Karte erhalten . Vaterländische Pflicht eines jeden Deutschen
ist es , sich beim Kauf einer Taschen - oder Armbanduhr
jenen Ausweis oorlegen zu lassen , oder beim Bezug von
außerhalb eine Abschrift dieses Ausweises zu fordern ; dann
wird kein Fabrikant unterstützt , der sich aus Haß gegen
Deutschland , in den Dienst der uns feindlichen Mächte ge-
stellt hat.

Ans den Nachbarbezirke » .
Herrenberg . Der bei der Elektrischen Kraftübertra¬

gung Herrenberg beschäftigte , etwa 17 Jahre alte Sohn
des Gottfried Fleck von Gültstein kam in Osterdingen der
elektrischen Leitung zu nahe und wurde getötet.

Pfalzgrafenweiler . Sicherem Vernehmen nach ist
auf die Pfarrstelle Pfalzgrasenweiler Pfarrer Krumm in
Baltmannsweiler , Dekanats Schorndorf , ernannt worden.
Er wird im Laufe des Augusts in Pfalzgrasenweiler aufziehen.

Calw . Bei der Sammlung zu Gunsten der deutschen
Kriegs - und Zioilgefangenen sind in der Stadt Calw allein
3493 .10 ^ zusammengekommen , in den Beztrksgemeinden
5864 .98 -6 » insgesamt also 9358 Das Ergebnis von
einer Gemeinde steht noch aus.

r Calw . Die Polizeidiener aus einem Landort lie¬
ferten einen jüngeren Bettler ins Gefängnis ab , der im
Arrest alles zertrümmerte schließlich die Wand hinausschlug
und die Flucht ergreifen wollte.

r Neuenbürg . Ein Biehschmuggler von Engelsbrand,
der sich in einem Wirtshaus verdächtig gemacht hatte,
wurde hinter Schloß und Riegel gebracht.

r Waiblingen . Im Wirtshaus gerieten der 58 Jahre
alte Taglöhner Fried und der 48 Jahre alte Landsturm¬
mann Höllwarth in Wortwechsel , wobei Fried mit Erste-
chen drohte . Sie verließen zusammen die Wirtschaft , wo¬
rauf er den Landsturmmann nochmals bedrohte , der nun
sein Seitengewehr zog und dem Fried einen Stich in die
Herzgegend und in den Rücken beibrachte . Der Gestochene
erlag seinen Verletzungen.

r Ulm . Bei den Russen im hiesigen Gesangenenla-
ger passiert manches ergötzliches Stückchen . Früher sollen ja
die Herren aus dem Russenlande eine besondere Vorliebe
sür Unschlittkerzen gehabt haben . Jetzt scheint sich der Ge-
schmack etwa « gewandelt zu haben . Sie bevorzugen Süßig-
keilen und natürlich auch scharfe geistige Getränke . In
letzter Zeit fiel es auf , daß bei den Russen sehr viel Ka-
loderma , das bekannte Kosmetische Hausmittel , gekauft
wurde . Endlich kam man aus die Lösung des Rätsels.
Auf den Tuben ist der Aufdruck zu lesen : Glycerin - und
Hontg -Gelee . Die Russen , die etwas deutsch ja immer
können , nahmen den Honig für ernst und strichen die duf-
lende Masse aus ihr Brot . Nach ihren Aussagen soll die¬
ses Honigbrot ausgezeichnet schmecken. Ein zweiter Artikel,
der viel verlangt wurde , war das Haarwaschmittel „Bay-
Rum " . Hier hatte das Wort Rum die Russen in die Au¬
gen gestochen , und sie vermuteten , es mit wirklichen Rum zu
tun haben . Die Folge war , daß alle Fläschchen leer ge¬
trunken wurden , aus welchen die Bezeichnung Bay -Rum
zu lesen war . Wenn diese Feinschmeckereien den russischen
Mägen nichts schaden , uns kann die Förderung der kos¬
metischen Industrie auf diesem Wege nur recht sein.

Familieuuachrichteu.
Geftorbe « .

Katharina Ptaz, Lindenwirti» vsn Eutingen, 85 Jahre alt.



Letzte Nachrichten.
lSSmM-ve SLS .)

Stockholm, 18. Juli. Tel. Die russischen Zeitungen
veröffentlichen einen gleichlautenden Bericht über die Ab.
ficht der russischen Heeresleitung, die dahin charakte¬
risiert wird, daß ein konzentrischer Angriff am Gtyr
und in der Bukowina beoorstehe mit dem Ziele, die
Wiederbesetznng Lembergs durchzufetzen. Ferner stehe
ein Frontalangriff im Abschnitt von Dnnabnrg bevor.

Diese ungewöhnliche Art, einen Feldzugsplan in der
Presse von vornherein bekannt zu geben, ist bezeichnend
dafür, daß es den Geqenmaßregeln der Deutschen gelang,
den ursprüngliche« Feldzngsplan der Russen um-
zustotzen. Das Publikum soll durch diese neuen Pläne
offenbar darüber hinweggetäuscht werden, daß die früheren
Versprechungen sich nicht erfüllt haben und daß die Offen¬
sive Brussilow; nur langsame Fortschritte macht. (N . T.)

Berlin , 18. Juli. Tel. Die gesamte Bestands-
ansnahme aller Lebensmittelvorräte soll wie das
B. T. erfährt, voraussichtlich am LS. September statt-
stnden. Eine früherer Zeitpunkt ist deshalb nicht möglich,
weil eine derartige Erhebung, soll sie zuverlässig sein, um¬
fangreiche Vorbereitungen bedingt. Es steht fest, daß sich
die Vorratserhebung auch auf private Haushaltungen ohne
jede Ausnahme erstrecken wird. (N. T.)

Wien , 18. Juli. Tel. Die Neue Freie Presse mel¬
det aus Rotterdam: Bier amerikanische Zerstörer wurden
telegraphisch nach Kap Virginia berufen, wo sie in der
Lhisapeakeducht patrouillieren werden, um streng darauf
zu achten, daß die Neutralität des amerikanischen Staates
und die Dreimeilenzone nicht verletzt wird, wenn das Un¬
terseeboot „Deutschland" aus dem Hasen von Balti¬
more ausläusl. (N. T.)

Wie «, 18. Juli. Tel. Aus Konstantknopel wird
gemeldet: Zwischen griechische« und französischen
Truppe« kam es bei Demi» Hiffar zu Zusammen,
stützen. Auf beiden Seilen gab es Tote und Verwundete.

(N. T.)
Berlin , 17. Juli. Wie der„Lok.-Anz." meldet, ha¬

ben in der Konferenz bei« Reichskanzler , die Führer
sämtlicher Reichslagssraktionen teilgenommen. Die Bespre¬
chung dauerte eine Stunde.

Wien , 17. Juli. WTB. Amtlicher Bericht vom
17. Juli mittags:

Russischer Kriegsschauplatz.
In der Bukowina blieben erneute Borstöße der Russen

gegen unsere'Stellungen südlich und südwestlich von Moldawa
wie an den Vortagen ergebnislos. Der Feind erlitt große Ver¬
luste. Im Waldgebiet nördlich des Prislop S «tte1S sind
aus beiden Seilen Nachrichtenabteilungen und Strriskom-
mandos ins Gefecht getreten. Bei Zabtne und Tatarow wur¬
den russische Vorstöße znrückgewiesen. Nordwestlich von
Bnrkanow vereitelten unsere Borposten den Versuch des
Feindes, seine Gräben gegen unsere Stellungen vorzutretben.

Südwestlich von Lnck griffen die Rüsten mit überle¬
genen Kräften an. Der Froniteil bet Szklin wich in den
Raum östlich von Gorochow aus. Durch einen Gegenstoß
deutscher Bataillone an der Westflanke gedeckt, wurden
daraufhin die südlich von Luck kämpfenden verbündeten
Truppen, ohne durch den Gegner gestört zu werden, hinter
die unters Lipa zurückgenommen. Westlich von Torczyn
wurde ein Nachtangriff der Russen abgeschlagen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das feindl'chr Artillerieseuer gegen unsere Boreola-

Stellnuge » hält an. Aus den anschließenden Abschnitten

bis zum Aflach-Tal ist der Grschützkampf recht lebhaft. An
der Dolomitenfrout standen unsere Stellungen nördlich
des Pellegnno-Tales und im Marmolata-Gebiete, an der
Kärntner Front der Seebach- und Raibler-Abschnitt unter
heftigem Feuer. Italienische Infanterieabteilungen, die im
Seebachtal oorgingen, wurden zurückgewiesen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Ereignisse zur See.
Ein Geschwader von Seeflugzeugen hat in der Nacht

vom 16. auf den 17. Juli die Bahnhofsanlagen und mili¬
tärischen Objekte von Treviso sehr wirkungsvoll mit 90
schweren und leichten Bomben belegt. Ein Flugzeug wird
vermißt.

Flotienkommando.
Briefkasten der Tchriftleitnng.

K. S . in Haiterbach . Eine weibliche Versicherte
kann bei ihrer Verheiratung die Beiträge nach dem Ange-
telltenversicherungsgesetz erstattet erhalten, wenn bis zur
tandesamtlichen Trauung mindestens 60 Monatsbetträge
leigebracht sind, was aber gegenwärtig noch kaum möglich
ist. Sie kann sich aber auch freiwillig wekteroersichern oder
eine Leibrente bewilligen lassen, was wir in Ihrem Falle
empfehlen.

Unser Feldpostverkehr.
Folgende Feldpostbriefe, in denen der„Gesellschafter" ins Feld

geschickt wurde, kommen zurück mit dem Vermerk:
Verwundet

An Unteroffizierd. R. Klink, Gren.-Regt. Nr. 118.
Mntmatzl. Wetter am Mittwoch und Donnerstag.

Gewitterregen, schwül.
FR»di«Schriftleitung verantwortlich: R. Lschorn. — vn »L und
Verlag de»G. W. Zaiserlchen Buchdruckern(Karl Zais« .). Ragold.

Bekanntmachung
des Stv. SeuerMosmlmdss Xlii. K.W Armeekorps.

Am 12. Juli 1916 ist eine neue Bekanntmachungbetr. Beschlag¬
nahme und Bestandserhebung von Flachs- und Hanf-Stroh Nr. IV. I I
300./6. 16 X. K. erschienen. Durch diese werden die gesamten
Flachs- und Hansmengen des Jahres 1916 mit der Trennung vom
Boden, sowie alle vorhandenen alten Bestände und etwa noch zur Ein¬
fuhr nach Deutschland gelangendes Flachs- und Hanfstroh beschlagnahmt.
Ein Verkauf der beschlagnahmten Gegenstände ist nur an die Kriegs¬
flachsbau-Gesellschaftm. d. H. Berlin 56 Markgrassnstraße 36 oder
an solche Personen gestattet, die einen schriftlichen Ausweis der Kriegs-
rohfloffabteilung erhalten haben.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die noch verschiedene Einzel¬
bestimmungen, insbesondere auch über Meldepflicht und Lagerbuchführung
enthält, kann im Staatranzeigec vom 12. Juli 1916 eingesehen werden.

Stuttgart, den 12 Juli 1916.

Illustrierte Chronik der Gegenwart.
lWirkungsvoller und spannender Unterhaltungsstoff. Reicher
! Bilderschmuck. Kriegsberichte mit zahlreichen Kriegsbildern.

Wissenswertes und Praktisches für Haus und Familie.
Alle 14 Tage ein Heft zum Preise von nur »v

Bestellungen nimmt entgegen
-L- G. W . Zaifer, Buchhandlung, Nagold. F
W Union Deutsche Berlagsgesellschast in Stuttgart, Berlin, Leipziĝ

Gesucht auf 1. Sept. oder 1.
!Okt. 4—Szirnmrige

WstlfttMA
in ruhiger Lage.

Ai gebote unter R . K. an die Ge¬
schäftsstelled. Bl.

LieSesgMMMllg MgO.
Für die vielen Verwundeten und Kranken in unseren hiesigen

Lazaretten bitten wir um freundliche Zuwendung von Beeren aller
Art, Wald - und Gartenbeere«, entweder in rohem oder in ver¬
arbeitetem Zustand(eingemacht, gedünstet. Saft usw.) Wir bitten die
Beeren an die Unterzeichnete Sammelstelle zu senden. Auch unreife
Aepsel zu Apf-lgeles werden dankbar in Empfang genommen.

Bezirkssaumrelftelle:
Semiuarrektor Dieterle.

Das Kuch für Alie.8
Das gediegenste Familienblatt ^
— für die wertesten Kreise . -  M

Wildberg.
Gesucht wird ein jüngerer

Ahr-AM
welcher mit Pferden umgehen kann.
Eintritt sofort!

Johannes Weik,
unt. Mühle.

Iselshaufen.
Habe zwei erstmals 13 und 10

Wochen trächtige

Mutter-

Schiveiue
zu verkaufen

M . Mntz, Polizetdiener.

^ iLlvLIL« UN <l

sind
SeLols'Llwstski'-öiläöi 'düeliör
zu jeder Gelegenheit hochwillkommene
Geschenke. Nur charuktecoolle, froh-

sinnige Texte, entzückende, farben¬
prächtige Bilder hervorragender

Künstler bieten diese bewähr-
ten Ausgaben. Märchen-,
Tier-, Soldaten-, Rätfel-
und Abc Bilderbücher.

Lustige Streiche. Kin¬
derlieber usw.finden

Sir hier in«roher
Auswahl und
unübertroffen

wohlfeil in allen Preislagen:
Scholz' Künstler- Bilder-

bücher sind vorrätig in der
st. roiner'schen Buchhdlg. Nagold.

Bad Liebenzell, den 16. Juli 1916.

Lnuer-'
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche!

Nachricht, daß unser innigstgeliebter Sohn, unser lieber Bruder

Reserve .Inkuirtoritzliexirnent 122, 9. Kompanie,
im Aller von 20 Jahren und 2 Monaten am 8. Juli den Hel¬
dentod fürs Vaterland gestorben ist.

In tiefer Trauer:
die Eltern: Jakob Geigle , Bahnwärter,

Frau Geigle,
der Bruder: Christian Geigle , z. Zt. i. Felde,

die Schwester: Marie Geigle.

Gesangbücher in reicher Auswahl empfiehltH. W. Zaiser.

IMüll

Lmp ! LkLen8WLrte Lücker Mr die

LinkoÄizelt.
Wir empleklen:

L»d»I, La« Limusedsu cksr
krüedtv 4̂ 1

Slollv-SvkoviSvr, Vs»Lirunaodsu
ä. krüvdtv nuä Osmüs» —.80

llvok, Looks »ul Vorr»t 1.75
Rvrtsu» Od»1«iokovkküvd1«!u l .80

Ilii!« ^uug, Lsmüssvsrvsrtuog iw
käuskall 150

Naris lladu,Lriogskoeddavd 1 —
lloUv.?r»kt.Lr-ivgskovddnod 1.40

VorrLtix doi
2 .W . 23.1887, LiieLiiLvälunx.

UV̂bOLOr

Ver-ezze« Zle cksz aickl!
Bestellschein.

Nachstehende Anzeige ist im „Gesellschafter- —mal —
hintereinander— mit —Tagen Pause — aufzunehmen.

Name und Stand: - - - —

Wohnort- — - -

Anzeige lautet:
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